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Poftſcheckkonto Warſchau 62.965. Gaben aus Deutfch- 
land werden an das Verlagshaus der deutſchen 
Baptiften, Caſſel, für Rechnung des „Hausfreund“ er⸗ 
beten, aus Amerika und Canada an den Schriftleiter. 


„Der Hausfreund“ ift zu beziehen durch den Schrift⸗ 
leiter. Er koftet im Inlande vierteljährlich mit Porto: 
1-2 Ex. je 31. 2.65, 3 u. mehr Ex. je 31. 2.25. Nord⸗ 
amerika und Canada jäbrlich 2 Dol. Deutſchland Mk. 8. 
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Herbſtmahnung. 


8 Wieder fällt der Waldſchmuck nieder, Siehe, was im Mai geblühet 0 
Wieder ſchweigen Waldeslieder. Iſt ſo raſch, ſo ſchnell entblühet. 
Todvergeſſ'ner Menſch, o fage, Auch manch liebes Mutterherze, 
Wieviel brauchſt du Herbſtestage, Welches ſchlug in Freud' und Schmerze, 
Deines Lebens Ernſt zu faſſen Iſt an einem Herbſtestage f 
Und das Schimmernde zu laſſen? Weit entrückt dem Schmerz, der Plage. 
Wenn, vom Herbſtgewölk verdüſtert, Sichrer Menſch, dein Herz, es ſchlägt noch, 1 
0 Rings dich die Natur umflüſtert, Komm zum Born, der Heiland ruft noch. 
Und des ſchönen Schmucks entledigt, Ewig will Er dich beglücken, 
Dir vom letzten Stündlein predigt, Will dich mit der Krone ſchmücken 
Iſt dir's nie mit heil'gem Bangen Bei der ew'gen, ſel'gen Schar 6 
Auch durch Herz und Mark gegangen? Sollſt du ſein für immerdar. 
Alle Vöglein, die geſungen, Herbſt, dein kühles, rauhes Wehen 
Haben ſich davon geſchwungen. Mahnt mich: alles muß vergehen, 
Was du ſonſt für ſtumm genommen, Auch ich werde bald von hinnen. 
Iſt zur Predigtkraft gekommen. Meine Freude ſoll beginnen, 
Menſch, das iſt um deinetwegen, Auf des Himmels grünen Auen, 
Laß die Predigt dich bewegen. Wo ich Jeſum werde ſchauen. 


Arthur Fröhlich. 
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Die Geliebten Gottes. 


„Herr, du weißt, daß ich Dich lieb habe.“ 
Petrus ſagt es dreimal; beim dritten Mal 
traurig, er denkt an ſeine Verleumdung. Man⸗ 
cher ſagt es nicht nur traurig, faſt in Ver⸗ 
zweiflung, weil er die Frucht nicht bringt, die 
er bringen wollte. Wäre er nicht Rebe am 
Weinſtock, es würde ihn wenig kümmern. Weil 
er Rebe iſt, weil er weiß, was er für ſeinen 
Gott ſein ſollte, ſein könnte und es doch nicht 
iſt, wird ſein Herz verzagt: Wann wird der 
Herr die Gefangenen Zions erlöfen? Zu fol: 
chem Verzagen ſpricht Jeſus: „Eine jegliche 
Rebe, die da Frucht bringt, wird Er reinigen, 
daß ſie mehr Frucht bringe.“ Liebend neigt 
ſich der Vater über dieſe Reben, ſieht den gu⸗ 
ten Willen und ſieht ihre Schwachheit. Er 
ſelbſt will ſorgen, daß ſie mehr Frucht bringen. 

Er „reinigt“ die Reben. Die Hinderniſſe 
müſſen hinweg, die das Fruchtbringen aufhal⸗ 
ten. Der Menſch wird mit ihnen nicht fertig, 
fo ſchueidet Gott ſie weg, die vielleicht kräfti⸗ 
gen, aber wilden Triebe. Dann blutet die 
Rebe, und es ſieht oft aus, als wolle das 
ganze Herzblut mit fortfließen. Oder iſt es 
kein Herzblut, wenn Rahel ihre Kinder be⸗ 
weinen muß, weil es mit ihnen aus iſt? 
Wenn ein Mann in ſeiner Kraft zerbrochen 


wird: „Du demütigeſt auf dem Wege meine 
Kraft?“ Oder wenn Natan zu David kommt 


und ihm die Krone vom Haupte nimmt: „Du 
biſt der Mann?“ Niemand hat fo viele Mit⸗ 
tel, um klein zu machen, wie Gott, und kann 
ſo demütigen, wie Gott. Und niemand kann 
Gott wehren: Warum tuſt Du alſo? Nichts 
bleibt dem Menſchen übrig, als ſtille zu halten 
und ſich in die Aſche zu ſetzen. Es wird ſehr 
dunkel um den, den das Winzermeſſer ſchnei⸗ 
det, und dunkel in ſeinem Herzen. Wenn er 
doch ſehen könnte! Er würde ein großes Licht 
ſehen, die Nähe feines Gottes. Bott ſelbſt 
handelt au ihm, die Hand des Vaters „reinigt“ 
die Rebe, wie Chriſtus ſagt. Nicht das Ge⸗ 
richt Gottes iſt an der Arbeit; das Gericht 
ſieht anders aus; die Liebe Gottes arbeitet 
an den Geliebten Gottes, an den teuren Re⸗ 
ben Chriſti. Sie ſollen „mehr“ Frucht brin⸗ 
gen. Darum mag der Menſch hinfahren fehen 
die Luſt ſeiner Augen, die Ruhe ſeines Lebens 


Eine jegliche, 
nigen, daß ſie mehr Frucht bringe. 


die da Frucht bringet, wird er rei⸗ 
(Joh. 15, 2.) 


und dafür eintauſchen Schmerz und Betrübnis, 
es kommt zu dem, was Gott wollte: die 
Früchte ſetzen an. Wie geſchrieben ftehet: 
„Ehe ich gedemütigt ward, irrte ich; nun aber 
halte ich Dein Wort.“ Hat die Seele vorher 
nach außen geſtrebt und nach außen gelebt, 
nun die Zweige verſchnitten ſind, zieht ſie ſich 
auf ihren Weinſtock zurück. Wem ſoll ſie auch 
ihr Leid klagen, wenn nicht ihrem Herrn? Es 
iſt heilige Zeit, wenn das Winzermeſſer ſchnei⸗ 
det. Die Türen nach außen werden geſchloſſen, 
abgeſchloſſen von der Welt iſt die Seele mit 
Chriſtus allein. Er hat keine willigeren Schü⸗ 
ler, als ſolche in der Reinigung des Vaters 
Stehenden, an tauſend Wunden blutend, die 
nichts mehr find, nichts. Anders als vorher 
lernen ſie ihre Sünde betrachten, anders und 
ganz neu das Wort der Vergebung verſtehen 
und das hohe Geheimnis der Liebe Gottes; 
anders lernen ſie der Welt entſagen, um dem 
zu leben, der für ſie geſtorben und auferſtan⸗ 
den iſt. Aus dieſer Schule gehen ſie mit „mehr 
Frucht“ hervor; nicht, daß ſie der Tugenden 
voll werden, ſondern weil Chriſtus in ihnen 
lebt. Wo Chriſtus lebt, iſt immer Frucht. 
Aus dieſer Schule haben alle Knechte Gottes 
ihre Lieder geſungen und alle geſtimmt auf 
die eine Weiſe: „Lebſt Du in mir, o wahres 
Leben, ſo ſterbe nur, was du nicht biſt, denn 
ſeit ich Dir mein Herz gegeben, ſo weiß ich 
erſt, was Leben iſt.“ 


Aus der Werkſtatt 


Das engliſche Blatt „The Baptiſt“ brachte vor 
einiger Zeit ein Bekenntnis eines Mitgliedes, das 
wert iſt veröffentlicht zu werden, zumal es auch 
heute vielleicht manchem, der ſich mit ähnlichen Ge⸗ 
danken befchäftigt, nützlich werden kann. Es lautet: 

„Ich glaubte, meine Gemeinde ſei engherzig, ſo 
daß mir in ihrem Dienſte die rechte Lebensfreude 
verſagt bleiben würde. Ich dachte, daß andere 
mehr reichen Gewinn aus ihrem Leben zogen und 
ein Glück fanden, von dem ich nichts wußte. Aber 
als ich darüber nachdachte, da ſah ich ein: Nicht 
meine Gemeinde war engherzig, ſondern mein eige⸗ 
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nes ſelbſtſüchtiges Herz verlangte nach fleiſchlichem 
Behagen. 

Ich dachte, daß es in der Gemeinde an brüder⸗ 
licher Geſinnung fehlte, daß die Leute kamen und 
gingen, ohne ſich um den Anderen zu kümmern. Ich 
glaubte, daß es anderswo in dieſem Stück viel beſ⸗ 
ſer ſei. Als ich aber darüber nachdachte, da ſah 
ich: In der Gemeinde war keine unbrüderliche Ge⸗ 
ſinnung, aber ich war nach Haufe geeilt, ohne auch 
nur mit einem Gedanken an den Fremdling an mei⸗ 
ner Seite zu denken. 

Ich glaubte, meine Gemeinde tot. Ich 
weinte an ihrem Grabe, glaubte, 
lebendige Boiſchaft mehr für die neue Generation. 
Aber während mein Antlitz noch naß war von Trä⸗ 
nen, fand ich, 
gen und daß das Grablinnen meinen Mund ver- 
ſchloß, daß kein Wort, das Verlorne hätte retten 
können, je aus meinem Herzen gekommen war. Ich 
entdeckte, daß ich tot war.“ 

Solche Entdeckungen find wertvoll und über⸗ 
treffen alle, die auf anderen Gebieten gemacht wer⸗ 
den und zur Hebung des induſtriellen, geſundheit⸗ 
lichen oder wirtſchaftlichen Lebens dienen können. 
Daß unſere Gemeinden vielfach ein Gepräge offen⸗ 
baren, welches wie ein Mehltau allen Fortſcheitt 
und alles Wachstum aufhält, das Licht, das ſie ver⸗ 
breiten ſollen, verdunkelt; die Wärme, die von ihnen 
ausſtrömen fol, abkühlt und zurückhält, iſt nicht zu 
leugnen, doch fällt es meiſtens ſehr ſchwer, das 
Mittel gegen dieſe verderbenbringende Erſcheinung 
zu fiaden. Man ſucht die Urſache ſolches Zuſtandes 
oſt nur bei den Leitern oder anderen maßgebenden 
Gemeindemitgliedern, am ſeltenſten aber bei ſich 
ſelbſt, und daher erwartet man auch meiſtens, daß 
der Schritt zur Beſeitigung des Uebels nur von dort 


ſei 


aus getan werden müßte, und das allein die Sache 


ändern könnte. Man erwartet, geliebt und freund⸗ 
lich behandelt zu werden, ohne daran zu denken, 
daß das auch die eigene Aufgabe gegen die andern 
iſt, und ſo lange die nicht erfüllt iſt, man auch kein 
Recht hat, ſie von andern zu erwarten, denn 
Wort Gottes lehrt nicht: Laſſet 
dern lieben und erwartet von ihnen freundliche Ber 
handlung, ſondern: „Habt euch unter einander brün⸗ 
ſtig lieb aus reinem Herzen“, (J. Pet. 1, 22) und 
„Seid aber unter einander freundlich, herzlich, und 
vergebet einer dem Andern, gleichwie Gott 
vergeben hat in Chriſto.“ (Eph. 4, 32). 
daher jeder denken: Die Gemeinde kann nur dann 
anders werden, wenn ich anders werde; der Ge⸗ 
meinde Stellung hängt von meiner perſönlichen 
Stellung ab; ich bin ſchuldig und verantwortlich für 
jeglichen Schaden und Rückgang in der Gemeinde; 
mein Verhalten iſt maßgebend für die Gemeinde 
und ein Vorbild für die anderen, daher muß ich 
ihnen nur ein gutes Vorbild geben, ſo würde gewiß 
alles anders ausſehen. Unſer Wandel wäre eine 
Kraft, die unſere Umgebung bewegen würde, die 
Felleln. der Sünde abzuſtreifen und ein geſittetes 
Leben zu ſuchen; unſre Liebe würde manchen über⸗ 
winden und fein Herz für Feſum empfänglich 
machen; unſer Glaube würde die Welt mit ihrer 
Luſt und ihrem Einfluß überwinden und uns mit 
dem Herrn verbinden; unſer Zeugnis würde zün⸗ 
den, ſo daß viele würden finden Erlöſung von den 


das N 
euch von den ans | 


euch 
Würde 


fie habe keine 


daß mir die Grabtücher noch anhin⸗ 


das Geſamtwirken 


Sünden im Born des Heils, des Lam⸗ 
mes. 

Laßt uns denn eine Beſſerung nicht von andern 
erwarten, fondern ſelber darin vorangehen und an⸗ 
ders werden, dann wird auch alles um uns her und 
in der Gemeinde anders werden und eine allge⸗ 
meine Geſuudung des geiſillchen Lebens wird ein⸗ 
ſetzen und durch unfere Gemeinden wie ein beleben⸗ 
der Hauch Gottes ziehen und uns wieder fähig 
machen zur Mitarbeit an der Ausbreitung des 
Reiches Gottes. 


dem Blute 


Die Grundkraft der Heiligung. 


Wer iſt denn in unſerem Leben der Künſt⸗ 
ler, der den harten Naturſtein unſeres Ich— 
lebens wegmeißeln und das Jeſusbild in uns 
zur Ausgeſtaltung bringen kann? Dieſe Frage 
iſt uns eigentlich keine Frage mehr. Wir 
wiſſen es wohl alle, daß keine audere Kraft 
dies in uns zuſtaude bringen kann, als allein 
die Kraft des Heiligen Geiſtes. „Wir werden 
verwandelt in Sein Bild, ſo wie es durch den 
Heiligen Geiſt geſchieht.“ Auf dieſes Ziel iſt 
des Heiligen Geiſtes im 
Leben des Einzelnen wie in der Gemeinde 
eingeſtellt. Er will die Kräfte des Exlöſungs— 
todes und der Auferſtehung Jeſu in uns wirk⸗ 
ſam machen und Chriſtus in uns verklären. 
Er will die Gemeinde Jeſu Chriſti ſammeln 
und zubereiten, um ſie als geſchmückte Braut 
dem himmliſchen Bräutigam zuzuführen bei 
Seiner Wiederkunft, damit dann der Sohn mit 
Seiner Braut ſich unterſtelle dem Vater — 
auf daß Gott ſei alles in allen. (1. Kor. 15, 28). 

Worauf es nun vor allem ankommt, iſt, 
daß wir dem Heiligen Geiſt gegenüber die 
rechte Stellung einnehmen und uns ſo verhal⸗ 
ten, daß Er vollen Beſitz von uns ergreifen 
kanu, um dann das Heiligungswerk in uns zu 
vollbringen. Bevor jener Marmorblod in Flo— 
renz in ein Kunſtwerk umgeſtaltet werden 
konnte, mußſe ihn Michelangelo zuerſt kaufen 
und in ſeine Werkſtatt ſchaffen laſſen. Dann 
erſt konnte er den Meißel an ihn legen. Das 
mit iſt die Bedingung unſerer Heiligung bild— 
lich angedeutet. 

Zuerſt muß ich glauben an die Tatfache, 
daß Jeſus Chriſtus mich am Kreuz erkauft hat 
durch Sein teures Blut und daß ich durch 
dieſen Kaufpreis Gottes rechtmäßiges Eigen⸗ 
tum bin. (Röm. 4, 23— 25). Ich muß es im 
Glauben erfaſſen, daß ich durch das vollkom⸗ 
mene Opfer des Sohnes gerechtfertigt bin vor 
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dem Vater, daß ich durch Sein Sterben und 
Auferſtehen erlöſt bin von der Zwangsherr⸗ 
ſchaft der Sünde und des Todes, und daß ich 
durch Seine vollkommene Heiligung vollkommen 
geheiligt bin, jetzt ſchon, in Ihm. „Er hat 
mit einem einzigen Opfer für immer vollen⸗ 
det, die geheiligt werden.“ (Ebr. 10, 14.) 
Durch dieſe Glaubensaneignung des ſtellvertre⸗ 


tenden Opfertodes Jeſu, als einer auch für 
mich vollgültigen Gottestat, erfülle ich die 
Grundbedingung meiner Heiligung. So werde 


ich gerechtfertigt durch den Glauben. 
Rechtfertigung — keine Heiligung. 
Dieſe Erfahrung der Rechtfertigung durch 
den Glauben ſchließt ein doppeltes, tief inner⸗ 
liches Erlebnis in ſich. Im Licht des Kreuzes 


Ohne 


von Golgatha erkenne ich erſt ſo recht meine 
Grundverdorbenheit und die abſolute Unmög⸗ 
lichkeit meiner Selbſterlöſung. Ich verzweifle 


au mir ſelbſt. Meine eigene Kraft geht in 
Trümmer. Ich kann nur noch eins tun: Ich 
werfe mich mit meinem Sündenelend in die 
Arme meines Erlöſers, glaube an die verſöh⸗ 
nende und reinigende Kraft Seines Blutes 
und übergebe Ihm mein Leben zu ruckhaltloſem 


Glaubensgehorſam. Das iſt meine Bekehrung. 


Auf meine Bekehrung, wenn ſie rechter 
Art iſt, antwortet Gott mit der Wiedergeburt, 
mit der Gabe des Heiligen Geiſtes. Der Hei- 
lige Geiſt ergreift Beſitz von meinem Innen⸗ 
leben und gibt Zeugnis meinem Geiſt, daß ich 
Gottes Kind bin. So wird mir die Recht- 
fertigung durch den Glauben zum inneren Be⸗ 
ſitz. Nun lebe nicht mehr ich, Chriſtus lebt 
in mir und nun kann die Ausgeſtaltung Seines 
Lebens in mir — meine Heiligung beginnen. 


Es handelt ſich da nicht um Exlebniſſe, die 
zeitlich ſcharf von einander getrennt find, oder 
die klar bewußt von einander unterſchieden 
erlebt werden, ſondern es ſind die einzelnen 
Momente des einen größten Erlebens, das uns 
Menſchen zuteil werden kann — die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben. Auch mag die 
Art und Intenſivität, mit der die Bekehrung 
und die Wiedergeburt erlebt wird, bei jedem 
Menſchen wieder verſchieden ſein. Es iſt aber 
ein feiner Selbſtbetrug, wenn behauptet wird, 
man könne in Bezug auf dieſe tief innerlichen, 
geiſtlichen Geſchehniſſe keine Gewißheit erlan⸗ 
gen. Wie treffend antwortet darauf Adolf 
Schlatter, wenn er ſagt: „Man iſt nicht mehr 
oder weniger gerechtfertigt und nicht mehr oder 
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weniger bekehrt — ſondern man oder 
man iſt es nicht.“ 

Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben, einmal erlebt, 
nun der Vergangenheit angehört als abgeſchloſ⸗ 
ſenes Erlebnis. Nein, „wie der Glaube eine 
zentrale, bleibende Herzens- und Lebensſtellung 
zu Gott iſt, ſo iſt die Rechtfertigung eine 
dauernde Lebenserfahrung“, ſagt Haarbeck. Nur 
wenn wir täglich in wahrer Herzensdemut in 
der Rechtfertigungsgnade verharren und täglich 
unſere Bekehrung und Wiedergeburt neu be⸗ 
ſtätigen vor dem Herrn durch eine erneute und 
vertiefte Glaubenshingabe, wird ein geſundes 
Wachstum in der Heiligung möglich ſein. 

Es iſt von eminenter Bedeutung, daß wir 
dieſe Zentralwahrheiten unermüdlich klar ins 
Licht ſtellen, in unſerer Wortverkündigung und 
in unſerer Seelſorge: „Keine Heiligung ohne 
Rechtfertigung durch den Glauben und keine 
Rechtfertigung, die nicht eine klare Bekehrung 
und Wiedergeburt in ſich ſchließt.“ 

Joh. Schneider. 


iſt es, 


Die weiſe Angel. 
Fortſetzung. 


Am Donnerstag Abend ſtellte ſich der neue 
Schüler pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde ein. 
Er macht einen intelligenten, aber beſcheidenen 
Eindruck. Dem Aeußeren nach ſah er ein wenig 
ärmlich aus. Doch ſeine lebhaft blitzenden 
Augen verrieten ein reiches Innenleben. Vor 
allem ſprach ein hoher Geiſt aus ſeinem küh— 
nen Unternehmungsblick. 

Herrn Altmanns Auge ruhte mit ſichtlichem 
Wohlgefallen auf ihm. Seine raſch vorange— 
gangene ſtille Prüfung des Neulings ſchien gut 
ausgefallen zu ſein. Solch friſche, lebendige 
Menſchenkinder hatte er gern. Aus denen ließ 
ſich etwas machen, beſonders wenn ſie ſich dem 
Zug der Gnade öffneten. Er hieß den jungen 
Mann herzlich willkommen und ſtellte ihn den 
neh und nach ſich verſammelnden Studien- 
genoſſen vor. „Es wird das beſte ſein, Sie 
ſind heute Abend erſt mal ſtiller Zuhörer bei 
uns, Herr Klein, damit ſie ſehen, wie wir es 
mit unſerem Lehrkurſus halten, der ja ſchon 
begonnen hat. Ich gebe Ihnen dann noch 
einige Extraſtunden für Anfänger und Ihre 
Aufgaben danach, bis Sie ſich in denſelben 


ſoweit zurecht gefunden haben, daß Sie mit 
uns gemeinſam Schritt galten können. Ich 
denke, das wird bei Ihnen gar nicht ſo ſehr 
lange dauern.“ 

Ueber Ernſt Kleins offenes Geſicht flog 
ein freudiger Schimmer bei dem Vertrauen, 
das Herr Altmann gleich von vorn herein in 
ihn ſetzte. Er wollte beweifen, daß er des— 
ſelben auch würdig ſei, und es glänzend zu 
rechtfertigen ſuchen. Das ſtand deutlich in 
ſeinem lebhaften Minenſpiel geſchrieben. 


Mit geſpanntem Intereſſe 
dann die beginnende Stunde. 
Weiſe, in der Herr Altmann 
war leicht faßlich und intereſſant. Ernſt Klein 
begriff ſie ſofort. Er merkte auf jedes Wort 
und ſuchte mit großer Aufmerkſamkeit ſchon 
hier und da einen fremdſprachlichen Brocken zu 
erhaſchen. Heute war franzöſiſche Stunde. 

Ernſt Klein ging ſehr beglückt aus derſel⸗ 
ben von dannen. Er war froh, daß er mit 
in Herrn Altmanns Schülerkreis eingereiht 
worden war und hoffte, daß er auch in nicht 
zu langer Zeit mit am gemeinſamen Lehrkur— 
ſus teilnehmen durfte. Er wollte alles daran⸗ 
ſetzen, dieſes Ziel ſobald als möglich zu er⸗ 
reichen. 

Mit großer Begeiſterung ſtellte er ſich 
dann zu der verabredeten Einzelſtunde ein. Er 
legte dabei eine ſo raſche Auffaſſungsgabe, ſo⸗ 
wie regen Lerneifer an den Tag, daß es wirk— 
lich eine Freude war, ihn zu unterrichten. 
Herr Altmann tat dies auch mit beſonderer 
Luſt und Liebe. Es lag ihm ſelber daran, den 
ſtrebſamen jungen Mann moöglichſt ſchnell vor— 
wärts zu bringen. Um ſo eher konnte er dann 
mit den andern gleichen Schritt halten. 

Es dauerte auch gar nicht ſehr lange, da 
konnte er ſchon in den Lehrkurſus eingereiht 
werden. Herr Altmann ſtaunte ſelber darüber, 
wie ſchnell dies gegangen war. Sein neuer 
Schüler hatte die Anfangsgründe mit fabel⸗ 
hafter Leichtigkeit überwunden. Es flog ihm 
nur ſo zu. Er hielt dann nicht nur mit den 
alten Schülern tapfer Schritt, ſondern über⸗ 
flügelte ſie ſogar. Denn er hatte es in eini⸗ 
gen Wochen ſchon ſoweit gebracht, wie man⸗ 
cher andere es in der gleichen Anzahl Monate 
nicht vermochte. Ernſt Kleins Lernbegier war 
reſtlos. Bald begnügte er ſich nicht nur mit 
dem angefangenen „Franzöſiſch“, ſondern ſtrebte 
auch energiſch nach dem ſchweren „Latein“. 


verfolgte er 
Die Art und 
unterrichtete, 


Und auch in dieſer alten Sprache unter⸗ 
richtete ihn Herr Altmann gern. Es hatte 
ſich dabei ein herzliches Verhältnis zwiſch en 
ihm und ſeinem neuen Schüler herausgebildet. 
Ernſt Klein hing mit großer Verehrung und 
warmer Dankbarkeit an ſeinem Lehrer, und die⸗ 
ſem machte es viel Freude, den jungen Mann 
immer tiefer in die jeweiligen Sprachkennt⸗ 
niſſe einzuführen. 

Doch nicht nur das klaſſiſche „Latein“ und 
moderne „Franzöſiſch“ ſollte unveräußerlicher 
Wiſſensſchatz ſeines eifrigen Schülers werden, 
ſondern er wollte ihn auch gern mit der höhe— 
ren Sprache Kanaans bekannt machen. 

Doch um ihm dafür das Intereſſe zu er⸗ 
wecken, galt es, ihm zuerſt eigenen Anſchau⸗ 
ungsunterricht darin zu geben, d. h. ſich ſelber 
als ein wahrer Chriſt vor ihm zu beweiſen, 
der keinen ſüßeren Klang als den Namen 
„Jeſus“ kannte. 

Herr Altmann hielt es dabei aber nicht für 
angebracht, den Namen Gottes immer im 
Munde zu führen, oder ſeinem Schüler die 
eigene Glaubensüberzeugung mit taufend Bes 


weisgründen aufzureden. Er ſuchte ſie ihm 
vielmehr vorzuleben. Dieſes Beiſpiel war 
wirkſamer. 


Den erſten Eindruck, welchen Ernſt Klein 
in dieſer Hinſicht von ſeinem verehrten Lehrer 
bekam, war der: „Das muß ein ſehr frommer 
Mann ſein“. Vorläufig kam er über dieſen 
Anfangsgrund noch nicht hinaus. Denn merk⸗ 
würdigerweiſe begreifen die Klugen und Wei— 
ſen dieſer Welt die göttliche Weisheit nicht 
immer zuerſt. Es iſt eine eigene Sache das 
rum. Sie will mit dem Herzen erfaßt ſein. 
Und das verſtehen die Einfältigen und Unmün⸗ 
digen oft viel beſſer. 

In der Sprache Kannand machte Ernſt alſo 
keine ſo raſchen Fortſchritte, als wie in den 
beiden anderen Unterrichtsfächern. Doch Herr 
Altmann wußte ihm die erſtere mit der Zeit 
auch lieb zu machen. Er wandte dabei wieder 
ſeine zwei Werbemittel: Weisheit und Geduld 
an. Mit dieſen ſuchte er ſeine Angel vorſich⸗ 
tig nach dem Herzen des jungen Mannes aus⸗ 
zuwerfen. 

Im Männer⸗ und Jünglingsverein ſollte 


ein kleines Feſt ſtattfinden. Das gab einen 
ſchönen Anknüpfungspunkt. Herr Altmann 
machte dieſe Nachricht am Schluſſe einer 


Stunde im Lehrkurſus bekannt. 
„Heute habe ich Ihnen noch etwas Freu⸗ 
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diged zu melden. Nächten Sonntag feiern 
wir einen traulichen Abend mit Geſang und 
Deklamation im Jünglingsverein. Wer von 
meinen lieben jungen Freunden hier hätte wohl 
Luſt, mich dorthin zu begleiten?“ 


Dieſe Bekanntmachung hatte wie ein elef- 
triſcher Funke gezündet. „O! da komme ich 
mit!“ rief ſofort einer der jungen Männer 


begeiſtert aus. f 

„Ich ſchließe mich an!“ 
ter ihm zu. 

„Ich auch!“ — „Ich ebenfalls! wenns 
freundlich geftattet iſt“, fiel es gleich von ver— 
ſchiedenen Seiten ein. 


ſtimmte ein zwei⸗ 


Ueber das Antlitz ihres Lehrers flog es bei 


dieſen lebhaften Zuſagen wie heller Sonnen⸗ 
ſchein. Sein Herz freute ſich des guten Er⸗ 
folges. Er nickte ſeinen Schülern dankbar 
lächelnd zu. Dabei glitt ſein Auge forſchend 
über Ernſt Kleins Geſichtsausdruck hin. Deſſen 
Mienen drückten Verwunderung aus. Seine 
Blicke wanderten fragend in der Runde ſeiner 
Studiengenoſſen umher. Das mußte doch et— 
was Schönes ſein, wenn ſie alle ſo begeiſtert 
ihre Zuſage gaben. Er ſelber hatte ſich noch 
nicht getraut, es ebenfalls zu tun. Er wartete 
noch in ſcheuer Zurückhaltung. 

Da kam ihm Herr Altmann freundlich zu 
Hilfe. Mit einem geſchickten Griff warf er 
die Angel nach ihm aus. „Nun Herr Klein! 
würde es Ihnen nicht auch Freude machen, 
mitzukommen! Mir würden Sie wenigſtens 
eine damit bereiten, mein lieber, junger 
Freund!“ 

Ernſt war ganz erſtaunt. Wie, ſeinem 
hochverehrten Lehrer konnte er mit feiner Bes 
gleitung eine Freude bereiten? — und „mein 
lieber, junger Freund!“ hatte er ihn genannt. Da 
ſollte er „nein!“ ſagen können? Das ging auf 
keinen Fall. So ſtammelte er noch halb ver» 
legen: „Aber gewiß, Herr Altmann, es wird 
mir eine hohe Ehre ſein, Sie begleiten zu 
dürfen.“ 

Der Angelhaken ſaß im Herzen. Das 
Fiſchlein hatte ſich daran feſtgehangen. 

Eruſt Klein ſaß zum erſtenmal im Jüng⸗ 
lingsverein. Um ihn her fang und klang es 
in jubelnden Akkorden. So hatte er es noch 
in keinem weltlichen Geſangverein gehört, wo 
es eigentlich noch luſtiger zuging. Hier war 
eine andere Fröhlichkeit. Er war verwundert 
darüber. Daß ſoviele junge, zum Teil noch 
ſehr junge Leute ſchon fromm werden wollten, 


war ihm zuerſt etwas ſpaniſch vorgekommen. 
Er hatte ſie ſich alle mit geſenkten Häuptern 
und furchtbar ergebungsvollen Mienen vorge— 
ſtellt. Statt deſſen ſtrahlte eine ſtille Heiter 
keit auf dem Antlitz der meiſten. Die jungen 
Männer ſaßen ganz natürlich und ungezwungen 


| da — und keiner verdrehte die Augen nach der 


Decke. Sie traten ſo friſch und unbefangen 
aus den Reihen hervor, um ihre Lieder zu ſin- 
gen und damit ein ſubelndes Echo in den Her— 
zen der Zuhörer zu wecken. Ebenſo wars mit 
den Deklamationen. Es lag wohl ein tiefer 
Lebensernſt in ihnen, aber ſie gipfelten doch 
dabei in dem Ruf zur herrlichſten Freude auf 
ſonnigen Glaubenshöhen. Eine packende Ans 
ſprache, die auf Jeſum, den Retter und Hei— 
land der Seele, hinwies, griff ihm eigenartig 
ans Herz. Am ſeliſamſten aber berührte ihn 
das Gebet. Das war aus keinem Buche ab⸗ 
geleſen und klang doch auch nicht wie auswen⸗ 
dig hergeſagt. Da trug man dem großen Gott, 
vor dem er ſich ſcheute, ſo freimütig ſeine 
Bitten vor und ſchien ganz ſelbſtverſtändlich 
auf ihre Erhörung zu zählen. Es klang, als 
ob ein Kind vertraulich mit feinem Vaier re— 
dete. Nein, das hätte er nicht gewagt, ſich 
förmlich ſo mit Gott zu unterhalten. Und doch 
fehlte auch keinesfalls die Ehrfurcht vor der 
höchſten Majeſtät in dieſen Gebeten. In der 
Tat eine ganz merkwürdige Sache hier in die— 
ſem Jünglingsverein. 

Ernſt Klein wußte noch nicht ſo recht, wie 
er ſich dazu ſtellen ſollte. Seinem klugen Kopfe 
lief dieſer kindlich einfältige Glaube eigentlich 
zuwider, aber tief im Herzensgrunde regte ſich 
doch ein geheimes Sehnen danach. 

An die offizielle Feſtfeier ſchloß ſich dann 
noch ein geſelliges Beiſammenſein im engeren 
Kreiſe. Auch dazu war Ernſt Klein von Herrn 
Altmanu freundlich aufgefordert worden. Er 
blieb alſo mit da. Und wie ſtaunte er dann, 
als die Lehrenden und Hörenden innerlich ſo 
mehr zuſammenrückten. Da ſprach nicht nur 
der Prediger, ſondern auch mancher andere ein 
freies Wort. Herr Altmann richtete ebenfalls 
einen feurigen Apell an die jungen Leute, zu 
Jeſus zu kommen. O, wie er es verſtand, 
ihnen den großen Gottesſohn als beſten Freund 
und Bruder vor Augen zu ſtellen! Tagliche 
Gemeinſchaft ſollte man mit dem Heiland aller 
Welt pflegen können, der am Kreuze ſtarb, 
dann von den Toren auferſtand und wieder 
gen Himmel fuhr? „Sitzend zur Rechten 
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Hand Gottes, von dannen Er kommen wird 
zu richten die Lebendigen und die Toten“, 
hatte Ernſt Klein in der Schule gelernt. Da⸗ 
mals hatte er es gedankenlos hergeſagt. Jetzt 
durchrann ihn ein furchtbarer Schauer bei die- 
ſer plötzlichen Rückerinnerung. Er vermochte 
es ſich nicht vorzuſtellen, wie man mit dieſem 
Jeſus von Nazareth in ein freundſchaftliches 
Verhältnis treten konnte. Und doch fühlte er 
ſich leiſe von Ihm angezogen. 

Es war ein ſeltſames Gemiſch von klugem 
Ueberlegen, zweifelndem Verſtandesgrübeln, un⸗ 
verſtandenem Sehnen und heimlichem Verwun⸗ 
dern, das Ernſts Seele bei dieſer Vereins— 
feier durchwogte. 

Fortſetzung folgt. 


Braucht der neuzeitliche 
Menſch keine Bibel mehr? 


Das kommt ganz darauf an, was der neu⸗ 
zeitliche Menſch will. Iſts ihm genug, wenn 
er ſich leidlich durchs Leben ſchlägt, zu eſſen 
und zu trinken hat und daneben auch noch ein 
wenig Vergnügen; iſt ers zufrieden, wenn ihm 
in Krankheitstagen oder bei ſonſtigen Nöten 
und Schwierigkeiten des Lebens ein oberfläch— 
licher Troſt ſogenannter guter Freunde zuteil 
wird, der meiſt doch ziemlich troſtlos iſt; und 
beruhigt er ſich dabei, wenns zum Sterben 
geht, ſich hinzulegen, ohne zu wiſſen, was nach- 
her kommt — nun ja, dazu braucht man frei⸗ 
lich keine Bibel. Auch dazu braucht man keine 
Bibel, um in politifchen Kampf eine Rolle 
zu ſpielen over ſich etwa durch ſportliche Lei⸗ 
ſtungen oder durch Erfolge auf wirtſchaftlichem 
Gebiet einen Namen zu machen. 

Allein wer nicht ganz geiſtverlaſſen iſt, wird 
davon ſchwerlich voll befriedigt ſein. Wir ha⸗ 
ben eben doch auch ein Innenleben, einen 
Verſtand, der fragt, und ein Gemüt, das ſucht, 
und wer die nicht ganz vernachlaſſigen und 
verkümmern laſſen will, den werden im Laufe 
der Jahre doch allerlei Fragen beſchäftigen, de— 
ren Löſung man nicht ſo von ungefähr am 
Wege findet. Wer z. B. einiges Intereſſe hat 
für die wunderbaren neueren Forſchungsergeb⸗ 
niſſe der Naturwiſſenſchaft mit ihrem Blick in 
die unendliche Weite des Alls und wieder in die 
unausdenkbar kleine Welt des Atoms und der 
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Zelle, den wird die Frage nach dem Woher 
und Wohin der Dinge, nach dem Urgrund des 
Seins und dem Urſprung des Lbens nicht fo 
leicht loslaſſen. Und wer nicht zur Ruhe kom⸗ 
men kann über den ſo wirren Gang der 
Menſchheitsgeſchichte und keinen Rat weiß in 
all der furchtbaren Mat: und Troſtloſigkeit der 
Gegenwart, den wird fein Gemüt treiben, feh- 
nend auszuſchauen nach einem, der all die 
Wirrniſſe könnte entwirren und die gequälte 
Menſchheit möchte zum Frieden führen. Und 
damit ſtehen wir ja ſchon vor der religiöſen 
Frage. Aber noch viel unmittelbarer führt den 
ernſthaften Menſchen das Nachdenken über 
ſich ſelbſt, über ſeines Lebens Sinn und Ziel, 
und der redliche Wille, es recht zu machen im 
Zuſammenleben mit den andern, und dann 
wieder der Gedanke an Tod und Trennung 
auf allerletzte Fragen, auf die keiner aus ſich 
ſelber eine ſichere Antwort finden kann. 

Und da willſt du alſo im Ernſt mit der 
Bibel, dieſem alten Buch aus der Urväter 
Zeit, zu Hilfe kommen? höre ich den Spötter 
fragen. Nun, ich meine, es kommt auf eine 
Probe an. Von Gott redet eben doch kein 
Buch ſo wie dieſes, ob auch der neuen Bücher 
kein Ende iſt, und ich bin der Ueberzeugung, 
wenn einer ſich einmal ernſtlich die Mühe 
nähme, in dieſem alten Buch wirklich mit ru⸗ 
higem Nachdenken und offenem Gemüt zu 
leſen, der würde bald Entdeckungen machen, 
die er um keinen Preis mehr hergeben möchte. 
Und ich bin ſo rückſtändig, daß ich zum Feld 
ſolcher Entdeckungen ſogar auch das jetzt ſo 
vielgeſchmähte Alte Teſtament rechne. Mir 
ſcheint ein beſonders raffinierter Trick der mos 
dernen Bibelfeinde der zu ſein, daß ſie dem 
Publikum mit ihrem Geſchimpfe und Gehöhne 
von vornherein die Luſt nehmen wollen, ſich 
das Buch erſt einmal ſelber anzufehen, und 
das Publikum iſt ſo unſelbſtändig, um nicht 
zu ſagen ſo einfältig, daß es ſich bereden läßt 
und all die Kritik und Verläſterung für bare 
Münze nimmt und ſich dadurch das Leſen in 


der Bibel verekeln läßt, — ehe man nur an⸗ 
fängt zu leſen, — ſtatt nun erſt recht ſich 
durch eigenes Forſchen und Beobachten ein 


ſelbſtändiges Urteil zu bilden. Darum kann ich 
uur jedermann den guten Rat geben: Sieh 
ſelber hinein, aber nicht nur oberflächlich und 
an ein paar Stellen, die dir von den Gegnern 
des Buches bezeichnet werden, ſondern laß ein— 
mal das Ganze auf dich wirken und nimm 


die Stellen zu Herzen, die dir beim Leſen das 
Herz bewegen und treffen; was gilts, du wirſt 
ſolcher Stellen genug finden. Das einemal 
wird der das Gewiſſen ſchlagen und die heilige 
Majeſtät Gottes erſchütternd vor die Seele 
treten, das anderemal wirſt du etwas inne 
werden von Seiner unendlichen Güte undiebe, 
und das Herz wird dir voll tiefer Ehrfurcht 
und Freude werden; und bald wirſt du dich 
emporgehoben fühlen in eine Welt, die ſich 
durch die Größe ihrer Gedanken und die wun⸗ 
derbare Herrlichkeit deſſen, was fi hier offen- 
bart, als eine alles Menſchliche weit überra— 
gende Wirklichkeit darſtellt. Sieh einmal zu, ob 
dirs die Pſalmen nicht antun oder das Evan⸗ 
gelium Johannis dir nicht einen Eindruck gibt 
von der Größe und Herrlichkeit Jeſu. Und 
wenn du es erſt einmal an einem Buch ver⸗ 
ſchmeckt haft, was für Schätze da zutage tre= 
ten und was für Lebensquellen hier ſprudeln, 
ſo wirſt du wohl Luſt bekommen, noch mehr 
davon zu entdecken; und je mehr du enndeckſt, 
um fo unentbehrlicher wird dir das Buch wer⸗ 
den. Und dann mögen dir die andern ſagen, 
was ſie wollen — du weißt, was du an deiner 
Bibel haſt und biſt von Herzen dankbar dafür. 

Sieh, wenn die großen dunkeln Rätſel des 
Lebens auch in dein Leben hereintreten, Kranf- 
heit, Sorge, Schuld und Sterben, und es fiu— 
ſter wird in deiner Seele und keiner dir das 
Dunkel lichten und keiner deiner Seele zurecht 
helfen kann, da iſt die Bibel der große Freund, 
der zu dir tritt und Hilfe bringt. Sie zeigt 
dir, wie Menſchen vor dir aus äußerer und 
innerer Not den Weg zu Gott gefunden haben 
und in Ihm getroſt geworden ſind, und ſie ruft 
dir zu: komm, ich will auch dir den Weg 
zeigen. Und wenn du ihn dir zeigen läßt, 
ſollſt auch du deinen Gott finden. Insbeſondere 
wenn einmal dein Gewiſſen anfängt, dich zu 
verklagen oder der Tod in Sicht kommt und 
du ahnſt, daß es der ewigen Entſcheidung ent⸗ 
gegengeht — wer will dir da heraushelfen aus 
der Angſt des Herzens?! Da iſt nur einer, 
der retten kann, der große Retter, Jeſus Chri⸗ 
ſtus, und den zeigt dir die Bibel, zu dem führt 
fie dich, zu dem weckt fie dir das Vertrauen, 
und er nimmt dich an der Hand und führt 
dich zum Vater im Himmel, nimmt dir deine 
Schuld ab und öffnet dir, wenns ans Sterben 
geht, die Tür in die ewige Heimat. 

Aber auch in guten Tagen, wenn das Le⸗ 
ben dir Freude bringt, wenn deine Arbeit ge⸗ 


deiht und deine Familie erblüht, wenn die 
ſchöne Welt Gottes dein Auge entzückt und 


liebe Menſchen dir das Leben froh machen, da 
iſt es die Bibel, die die rechte Freude dir ins 
Herz gibt, weil ſie dich danken lehrt und dir 
den zeigt, der dir all das bereitet in Seiner 
Größe und Liebe; und das macht doch erſt die 
Seele ganz froh, wenn ſie aus all dem Guten 
die Liebe herausſpürt, von der es kommt. Und 
wenn dann dein Herz dem Liebreichen und 
Gütigen ſingen und ſpielen möchte, ſo gibt 
dir die Bibel die Weiſen dazu und ins Herz 
den rechten Jubelton, daß es eine Luſt iſt, 
dem Schöpfer und Geber aller guten Gaben 
zu lobſingen. 

Aber vielleicht kommt nun doch noch ein 
Aber: Wenn nur das Buch nicht an manchen 
Stellen ſo dunkel und ſchwer verſtändlich wäre! 
Du haſt nicht ganz unrecht mit dieſer Klage. 
Zwar gibts auch in der Bibel, wie ſie jetzt ge= 
ſtaltet iſt, der Stellen genug, die herrlichſte 
Gedanken und wichtigfte Wahrheiten in der 
einfachſten Form darbieten, die jedes Kind 
ohne weiteres verſtehen kann. Luther war ein 
Meiſter der deutſchen Sprache und hat es wohl 
verſtanden, die alten Texte in die deutſche 
Mutterſprache umzugießen. Aber das iſt wahr: 
An etlichen Stellen hat er ſelbſt den richtigen 
Sinn nicht ganz herausgefunden, und an an⸗ 
dern iſt uns Heutigen ſeine Sprache nicht mehr 
fo recht verſtändlich. Allein da iſt der Bibel— 
leſer von heute doch nicht ganz ohne Hilfe. 
Abgeſehen davon, daß vielleicht in nicht allzu 
ferner Zeit einmal ein verbeſſerter Luthertext 
herausgegeben wird, gibt es ſchon heute eine 
Reihe von neueren Ueberſetzungen, z. B. die 
Schlachterſche Miniaturbibel und die Ueber» 
ſetzungen des Neuen Teſtaments von Wieſe 
und Menge, die unſere Württ. Bibelanſtalt hat 
erſcheinen laſſen. Und neuerdings bietet ſie 
auch eine Ueberſetzung des Alten Teſtaments 
von Menge dar, die ein ganz beſonders merts 
volles Hilfsmittel zum Eindringen in das Ver⸗ 
ſtändnis der Bibel iſt. Vor allem aber ſei auf 
unſere ſogenannte Jubiläumsbibel mit Erklä⸗ 
rungen hingewieſen, die ſchon vielen Bibel⸗ 
leſern bei ihrem Bibelſtudium treffliche Dienſte 
geleiſtet hat. 

Alſo an Hilfsmitteln fehlt es nicht. Die 
Hauptſache aber iſt, daß man ſich recht in die 
Bibel hineinlieſt, ihre Gedanken und Weiſun⸗ 
gen tief ins Herz anfnimmt und felber biblifch 
denken lernt; dann wird man ſich auch in der 
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Lutherbibel! leicht zurecht finden. Sie wird 
einem immer lieber und unentbehrlicher werden, 
und täglich wird der Dank lebendig ſein im 
Herzen für dieſe koſtbare Gabe, weil man 
Leben ſchöpfen darf aus dem alten Buch, das 
Gott ſelber uns geſchenkt hat. 

Alſo greif zu, lieber Leſer, und verſenke 
dich aufs neue in deine Bibel; du wirſt's nicht 
bereuen! 

G. Groß. 


Gemeinde berichte 


Bericht der Zdunska⸗Wolaer 
Jugend⸗Vereinigungskonferenz. 


Wo Jugend iſt, da iſt auch Leben; das 
durften wir wieder am 6. und 7. September 
d. J. erfahren. 

Voller Begeiſterung rüſteten ſich am 5. 
und 6. September die Vereine: Dabie, Jo⸗ 
hanka, Lubſchin, Peczniew, Slaborowice und 
Zdunska⸗Wola zur Konferenz nach der ſo ſchön 
am Waſſer gelegenen Stadt Kaliſch. Ein je- 
des Geſicht verriet, daß es ſich auf die Kon— 
ferenz freut. Die lieben Geſchwiſter dieſer 
kleinen Station waren es, die uns Türen und 
Tor öffneten und trotz der kritiſchen Zeit es 
fertigbrachten, uns für zwei Tage aufzunehmen. 
Und wie war dieſe Aufnahme! Wahrlich es 
wehte ein Hauch echt chriſtlicher Gemeinſchaft 
und Geſelligkeit. 

Unſer Konferenzmotto lautete eindringlich 
und ernſt: „Für Jeſus kämpfen wollen wir.“ 
Fein und harmoniſch, gleich einer einzigartigen 
Melodie, zog ſich dies Wort trotz ſeiner tief— 
eruſten Bedeutung, uns alle aufmunternd und 
ermutigend, in dieſen Tagen durch unſere Her— 
zen und rief in ihnen geheimnisvoll verborgene 
Akkorde wach, die unſere Seele frei von allen 


Weltgetrieben und zur treuen Arbeit für den 
Herrn in Mitſchwung brachte. Gebe der Herr 
uns allen Gnade und Kraft, daß ſich dies 
Wort bei uns Jugend auch wirklich bewahr- 


heiten möchte als Frucht dieſer Konferenz. 
Begonnen wurde mit einer Gebetsſtunde, 
die Bruder Auguſt Lach an Hand des Schrift⸗ 
wortes aus 2. Moſe 33, 11 leitete. Dann 
ſchloſſen ſich die verſchiedenen Begrüßungen 
an. Nun wurde zur Konſtituierung der Kon⸗ 
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ferenz geſchritten. Vertreten waren aus den 
7 Vereinen 16 Abgeordnete und 7 Vereini⸗ 
gungsbeamte. Der Vorſtand war durch Br. 


J. Gottſchalk und Schw. Elli Krüger vertreten. 
Außerdem durften wir eine Anzahl auswärti⸗ 
ger Gaſte, unter ihnen auch Pred. Br. J. 
Krüger — Peczniew, herzlich willkommen hei⸗ 
ßen. Die Brüder E. R. Wenske und J. Fe⸗ 
mer konnten unſerer Einladung nicht folgen, 
was uns ſehr leid tat. 

Aus dem Bericht des J. Vorſitzenden iſt zu 
ſehen, daß der Herr im verfloſſenen Jahre 
mit uns war. In den meiſten Vereinen macht 
ſich ein reges Intereſſe bemerkbar, welches auch 
die Bereinigungspfleger bei ihren Beſuchen 
fanden und dadurch geſegnet und zur weiteren 
Arbeit aufgemnutert wurden. Mit keinen 
Ausnahmen ſind bereits alle Pfleger ihrer 
Pflicht nachgekommen. Auch die Vereine 
ſchloſſen ſich durch ihre Vertreter mit ihren 
Berichten an, einen klaren Ueberblick gebend, 
wie gnädig der Herr jedes Vereinsſchifflein 
gelenkt und ſtets Gnade gab, ſo manches Hin⸗ 
dernis, das der böſe Feind auf den Weg ge— 
ſtellt, wegzuräumen. Laut Angabe der Statiſtik 
beſteht unſere Vereinigung aus 8 Vereinen mit 
250 Mitgliedern. Den Schluß des Vormit⸗ 
tags bildete eine kurze Bibelſtunde von J. 
Krüger. Nachmittags wurde mit der Neuwahl 
begonnen. Es blieb ja faſt alles ſo wie es 
war, nur der J. Vorſitzende wechſelte fein Amt. 


Br. Gottſchalk tat 2 Jahre hindurch die 
Arbeit als Vorſitzender, bat aber herzlich, ihn 
künftig davon zu befreien, da es ihm nicht 


möglich iſt fo zu arbeiten, wie es bendtigt 
wird. Die Gemeinde, an der er als Prediger 
ſteht, beſteht aus einigen Stationen, die weit 
von einander entfernt find, darum bleibt ihm 
nicht viel Zeit für andere Reiſen übrig. Aus 
dieſem Grunde konnte er auch nicht alle Ver— 
eine beſnchen. Dieſe Bitte wurde erhört, denn 
das Ergebnis der Wahl war folgendes: 


J. Vorſitzender Br. A. Lach, 

J. Vorſitzende Schw. E. Krüger. 

Außerdem ſtehen dem 
Brüder und Schweſtern zur Seite, die gewillt 
ſind, ihm ſoviel wie möglich Hilfe zu leiſten 
und ſo durch gemeinſame Arbeit das Werk des 
Herrn unter der Jugend zu treiben. Da ſich 
die Geſchwiſter in der Wahl ſehr einig waren, 
ſo brauchten wir nicht viel Zeit dabei zu ver⸗ 
bringen, und es blieb noch Zeit zu mancherlei 


Vorſtande einige 


nützlichen Beſprechungen übrig, wobei uns 
einige Brüder mit manchem guten Rat zur 
Seite ſtanden. Gebe der Herr Gnade, daß 


wir es auch im Praktiſchem anwenden möchten. 
Ehe wir aber zum Schluß gingen, legte uns 
Br. A. Lach, Soldatenpfleger, in kurzer Rede 
die Soldatenmiſſion ſo recht ans Herz, indem 
er ſo manches von den Brüdern und Freunden 
im Heere erzählte, wie ſie durch die Briefe 
und Schriften, die ihnen von der Miſſion zu⸗ 
geſandt, erfreut und geſegnet werden. Darum 
die Bitte an uns, nicht aufzuhören für die 
Soldatenmiſion zu beten und mit unſerem 
Gelde zu unterſtützen. Der Lohn dafür wird 
uns nicht fern bleiben. Da wir zur ſelbigen 
Zeit nicht viel tun konnten, ſo baten wir Br. 
Lach, den Soldaten einen kurzen Bericht von 
unſerem Beiſammenſein in Kaliſch zuzuſenden, 
was wohl ſchon geſchehen iſt. Auch durch den 
heutigen Bericht grüßen wir Euch, liebe Brü- 
der und Freunde mit Philip. 4, 4. 

Mit einer Evangeliſationsverſammlung fand 
der erſte Tag ſeinen Abſchluß. 

Der Sonntag geſtaltete ſich zu einem Feſt⸗ 
tage. Schon vom frühen Morgen an, eilten 
Gäſte von den Nachbarſtationen herbei, um 
noch wenigſtens den Schluß der Konferenz zu 
genießen. Wie ſtrahlten unſere Angeſichter, 
als man auf den Kapellenhof kam und hier 
und da wieder ein bekanntes Geſicht ſehen 
konnte, das man längere Zeit nicht geſehen. 
Ein herzliches Begrüßen und Händedrüden gab 
es da. Die mit grün geſchmückte Kapelle füllte 
ſich⸗ ſchon am Vormittage mit andächtigen Zu⸗ 
hörern. Br. J. Gottſchalk hielt eine ergrei— 
fende Jugendpredigt, uns den Jüngling Simſon 
zeigend. Solange er in Gott blieb, beſaß er 
auch die Kraft Gottes. Möchten wir eine Ju⸗ 
gend ſein, die ſich ſtets zu Gott hält und alle⸗ 
zeit mit Seiner Kraft füllen läßt. Sind wir 
aber dennoch vom rechten Wege abgewichen, 
dann wollen wir doch wie Simſon wieder zu 
Ihm kommen und die nötige Kraft bei Ihm 
ſuchen. Gott iſt bereit, uns auch vom tiefſten 
Falle aufzurichten und iſt auch bereit, uns alle⸗ 
zeit mit Geiſteskraft zu füllen. 

War die geräumige Kapelle ſchon am Vor⸗ 
mittage gefüllt, ſo erwies ſie ſich für den 
Nachmittag zu klein. Der daranſchließende 
Vereinsſaal mußte noch ganz in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden. Da jeder Verein etwas zur 
Verſchönerung des Feſtes beizutragen ſuchte, 
geſtaltete ſich auch unſer Programm ſehr man⸗ 


nigfaltig. In bunter Reihenfolge wurde uns 
Belehrendes und Erbauliches durch Anſprachen, 
Deklamationen, Geſpräche und Geſänge geboten. 
Ein junger Freund der Stadt Kaliſch erfreute 
nus durch einige ſehr wohlklingende Violinſolis. 
Auch für unſere polniſchen Zuhörer gab es was. 
Br. Otto Heit, der bis von Sochaczew zur 
Konferenz herbeieilte, diente mit einer polni⸗ 
ſchen Anſprache, die einen guten Eindruck 
machte. Alles überzeugte uns: „Ein Tag in 
den Vorhöfen des Herrn iſt beſſer, denn ſonſt 
Tauſend.“ Ein recht gemütliches Liebesmahl 
bildete den Abſchluß dieſer ſo ſegensreichen 
Tage. Wie immer eilten die ſeligen Stunden 
gar zu ſchnell dahin und wir mußten an Auf⸗ 
bruch denken. Den lieben Geſchwiſtern in Kae 
liſch, die uns fo freundlich und liebevoll auf- 
nahmen, ſagen wir hierdurch nochmal herzlichen 


Dank. Der Herr aber gebe, daß dieſe Kon— 
ferenz einen großen Segen für das Werk 
unter der Jugend nach ſich ziehen möchte 


Ihm zur Ehre und armen Sündern zum Heil. 
Im Auftrage Eug. Wilde. 


Rypin⸗Tomaſchewo. Erntedankfeſte find 
in unſerer Gemeinde immer außergewöhnliche 
Jubelfeſte, auf die man ſich lange vorher rüſtet 
und freut, beſonders dann, wenn es eine er⸗ 
tragreiche Ernte gab. Etwas eher als gewöhn⸗ 
lich feierten wir in dieſem Jahre unſere 
Erntedankfeſte. Wohl hatten wir die Erd— 
früchte: Kartoffeln, Rüben u. g. noch nicht 
eingeerntet, da aber dieſe gleichfalls gut ge— 
raten waren, hinderte es uns nicht, dem großen 
Geber dafür jetzt ſchon zu danken. 

Den Anfang mit dem Feſtjubel machte 
diesmal am 14. September die Station Glo⸗ 
winsk. Unſere liebe Mutter Aßmann, die 
geweſene Gattin des erſten Baptiſtenpredigers 
in Polen Br. F. Alf und des langjährigen 
allgemein bekannten und beliebten Predigers 
unſerer Gemeinde Br. H. Aßmann, die noch 
ſchön geſund iſt und immer ein großes In⸗ 
tereſſe und Herz für Gottes Sache und der 
Gemeinde Wohl hatte und noch hat, ſorgte auch 
diesmal dafür, daß unſere Kapelle dortſelbſt 
ſchön geſchmückt wurde. Br. Frank, Prediger 
der Gemeinde Graudenz, (Örudziadz) der unſe⸗ 
rer Einladung gefolgt war, konnte ſchon am 
Vormittage zu einer gut beſuchten Verſamm⸗ 
lung nach 1. Petri 5, 7 auf den hinweiſen, 
der gern für uns ſorgen will, wenn wir alle 
unſere Sorgen auf ihn werfen. Am Nachmit⸗ 
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tage konnte der Raum nicht alle Beſucher 
faſſen, ſo daß manche wieder umkehrten. Das 
Dargebotene in Wort und Lied wurde mit 


großem Jutereſſe entgegengenommen, und da 
der liebe Herr an dieſem Tage auch ſo ſchönen 
Sonnenſchein ſchenkte, war dieſer Tag im voll⸗ 
ſten Sinne des Wortes ein herrlicher. 


Der folgende Sonntag vereinigte uns zu 
gleichem Zweck in unſerer von der lieben 
Jugend gleichfalls mit prächtigem Grün und 
mancherlei Früchten ſchön ausdekorierten Toma⸗ 
ſchewer Kapelle. Schon am Sonnabend war 
Br. Kretſch, Prediger der Nachbargemeinde 
Hohenkirch (Kfigski) mit ſeiner lieben Gattin 
erſchienen, und am Feſttagsmorgen folgten auf 
einem großen Autobus die Sänger und andere 
liebe Geſchwiſter ſeiner Gemeinde, im ganzen 
42 Perſonen, um uns an dieſem Tage zu 
helfen, das Lob des Höchſten für feine Gnaden- 
gaben zu erhöhen. Wohl wollte ſich am Mor⸗ 
gen unſere Feſtfreude trüben wegen des ein⸗ 
geſetzten Regens, auf den wir ja vorher gar= 
nicht rechneten, doch gegen Mittag zeigte ſich 
durch die ſich zerteilenden Wolken wieder die 
Sonne, denn: „Wolken, die drohten, hat er ge⸗ 
boten, im raſchen Fluge vorüberzuziehn“, und 
das machte uns alle recht froh. War der Vor⸗ 
mittag, an welchem Br. Kretſch über Saat 
und Ernte nach Gal. 6, 7 ſprach, ſchon ſegens⸗ 
reich, ſo geſtaltete ſich der Nachmittag überaus 
herrlich. Daß Br. Pred. Guſt. Strohſchein, 
Kind unferer Gemeinde, der hier feine liebe 
Mutter, Geſchwiſter und Heimat hat, auch zu⸗ 
gegen war, erhöhte unſere Feſtfreude. Ein 
wahres Wetteifern im Singen, Spielen, De- 
klamieren, mit ſchönen Anſprachen durchflochten, 
ſetzte nun ein und feſſelte die große Feſtver⸗ 
ſammlung über 3 Stunden. Da auch die 
herbeigeſchafften Stühle und Bänke nicht allen 
Teilnehmern Sitzgelegenheit boten, ſo mußten 
recht viele mit einen Stehplatz in den Gängen, 
auf dem Chore oder Vorflur fürlieb nehmen. 
Nach Schluß des Feſtes beſtiegen unſere lieben 
Gäſte gleich wieder den großen Wagen, und 
ohne einen Imbiß zu ſich zu nehmen, den wir 
in einigen der Kapelle naheliegenden Häuſern 
unſerer lieben Geſchwiſter für ſie vorbereitet 
hatten, eilten ſie wieder der Heimet zu. Für 
den geſegneten Dienſt, für die ſehr gut vor⸗ 
getragenen Lieder und für das mit manchen 
Opfern verbundene Kommen ſei den lieben 
Sängern mit ihrem Prediger und allen, die 
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mitkamen, auch an dieſer Stelle noch einmal 
herzlich gedankt. In etwa verſuchten wir dies 
zwei Wochen ſpäter mit unſerem Pofnuenchor 
anläßlich des Erntedankfeſtes in Kſigzki abzu⸗ 
tragen, doch wird ſich hoffentlich wieder einmal 
Gelegenheſt bieten, wo wir unſere Verbindlich⸗ 
keit den Lieben gegenüber noch mehr werden 
beweiſen können. 


Der 28. September wurde dann der Feſt⸗ 
tag für unſere etwa 40 Kilometer vom Ge⸗ 
meindeort entfernt liegende Station Trutowo⸗ 
Wawrzakowo. Br. Pred. A. Knoff, Lodz, Re⸗ 
dakteur des Hausfreundes, der außerdem auch 
in letzter Unionskomiteeſitzung zum Reiſeſekre⸗ 
tär der Union beſtimmt wurde, war ſchon 
einige Tage vorher zu uns gekommen, brachte 
herrliche Botſchaften in Tomaſchewo, Giowinsk, 
Sumuwki, ſuchte Intereſſe und Verſtändnis zu 
wecken für den Hausfreund, ſowie andere 
Zweige der Union. Am Feſttagmorgen kamen 
hierher die lieben Sänger vom Gemeindeort 
auf einem Autobus, ſowie viele andere von 
nah und fern, um ſich an dieſem Tage mit 
den Lieben dortſelbſt zu freuen. Br. Knoff 
zeigte nach Jak. 1, 17 am Vormittag viele 
gute und vollkommene Gaben die Gott uns 
geſchenkt hat und forderte auf zum Dank 
und zur Uebergabe an den Herrn. Am Nachmittag 
machte Br. Knoff der großen Feſtverſammlung 
den eigentlichen Sinn des „Ernte⸗Dank⸗Feſtes“ 
klar, was alle mit großer Aufmerkſamkeit und 
großem Intereſſe anhörten. Da ſich auch die 
lieben Brüder Hermann Truderung, Kondra⸗ 
jetz, und G. Kimfel, Lodz, unter den Fäſtgäſten 


befanden, hörten die aufmerkſamen Zuhörer 
auch gern ein Zeugnis aus ihrem Munde. 
Mancherlei Gutes wurde auch hier von den 


lieben Brüdern und Sängern, ſowie in Gedich⸗ 
ten und dgl. geboten, was, wie wir glauben 
Ewigkeitsfrüchte zeitigen wird. Nach Schluß 
des Feſtes gab es dann im Hauſe der lieben 
opferwilligen Geſchwiſter Lotze noch eine lieb⸗ 
liche Erquickung für die Sänger und dienenden 
Brüder. Manch ſchönes Lied wurde hier noch 
angeſtimmt, und ſpät am Abend ſchieden wir 
von Trutowo mit dem Bewußtſein: „Ein Tag 
in deinen Vorhöfen, iſt beſſer als ſonſt Tau⸗ 


ſend.“ 
Edm. Eichhorſt. 


Mochenrundſchau 


In Amerika hat Dr. Wilhelm Beebe, der 
Leiter der Abteilnng für tropiſche Forſchungen 


der Neuyorker Zoologiſchen Geſellſchaft mit 
Otis Barton eine Taucherkugel hergeſtellt, 
mittels welcher es möglich iſt, bis zu 500 


Meter Tiefe unter den Meeresſpiegel zu tau⸗ 
chen. Bis jetzt ſind mit dieſer Kugel 15 Tau⸗ 
chungen unternommen worden, die verblüffende 
Reſultate gezeigt und die Möglichkeit gegeben 
haben, in ganz neue Gebiete des Forſchens ein⸗ 
zudringen. 

Die Junkerswerke in Deſſau bauen gegen⸗ 
wärtig ein neues Flugzeug, das bei der Fahrt 
in einer Höhe von 11,000 Metern eine Stun⸗ 
dengeſchwindigkeit von 800 Kilometern erreichen 
kann. 

Die Auswanderung der Juden nach Pa⸗ 
läſtina iſt durch eine Deklaration der engliſchen 
Regierung aufgehalten worden, was unter den 


Juden eine große Empörung hervorgerufen 
hat. Der Präſident der zioniſtiſchen Welt- 
organiſation, Dr. Weizmann, hat ſein Amt 


niedergelegt, indem er erklärte, daß er fortan 
keine Möglichkeit ſehe, mit der engliſchen Re⸗ 
gierung zuſammen zu arbeiten. Die britiſche 
Regierung habe den Juden alle Hoffnung ge- 
nommen, in Paläſtina einen nationalen Mittel⸗ 
punkt zu ſchaffen. Die Deklaration ſtehe im 
Widerſpruch mit allen bisherigen Verſprechun⸗ 
gen Englands. 

In Amerika nimmt die Arbeitsloſigkeit in 
recht Bedenken erregender Weiſe zu. Nach 
tagelangen Beſprechungen Hoovers mit den 
Kabinettsmitgliedern, Induſtriellen und Ban⸗ 
kiers vimmt ein großes Arbeitsloſenhilfsnetz 
feſte Geſtalt an. Auf Aufforderung ſollen nun⸗ 
mehr alle Kreiſe der Induſtrie das Teilarbeits⸗ 
zeitſyſtem zur Anwendung bringen, ſo daß 
weitere Entlaſſungen vermieden werden und 
neue Einſtellungen erfolgen können. Daneben 
will die Bundesregierung die Ausführung eines 
für die nächſten 10 Jahre geplanten Programms 
öffentlicher Arbeiten beſchleunigen. 

Aus Schanghai wird gemeldet, daß chine⸗ 
ſiſche Banditen bei Kian in der Provinz Kiangſi 
17 Miſſionare gefangen genommen haben. 
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Unter den Gefangenen befinden fid der italie⸗ 
niſche Biſchof Monſignore Monani, ſechs Geiſt⸗ 
liche und 10 Miſſionsſchweſtern verſchiedener 
Nationalität. Die Banditen ißteten 2 der 
Gefangenen und ließen den Biſchaf und einen 
Geiſtlichen los, damit fie das Löſegeld eintrei⸗ 
ben können. 

Eine ſchwere Flugzeugkataſtrophe ereignete 
ſich unlängſt in Warſchau. Ein Militärflug⸗ 
zeug ſtürzte auf das Dach der Waggonfabrik 
„Parowöz“, durchſchlug dasſelbe und begrub 
unter ſich drei Arbeiter. Die Flugzeugtrümmer 
und das verbsgene und zerriſſene Dachgerüſt 
bildeten einen unentwirrbaren Knäuel. Die 
verletzten Arbeiter konnten durch ihre Kame— 
raden von den Trümmern bald befreit werden, 
während der Pilot, Leutnant Jerzy Karnicki, 
nur noch als Leich, geborgen werden konnte, 
dem der Schädel und der Bruſtkaſten eingedrückt 
war. 


Chineſiſche Kommuniſten haben in Kianfu 
ein ſchreckliches Blutbad angerichtet, dem gegen 
4000 Tote zum Opfer gefallen find. Die 
Stadt wurde von den Kommuniſten an allen 
Ecken angezündet, wodurch über 1000 Häuſer 
eingeäſchert wurden. Die kommuniſtiſchen Ban⸗ 
den erklären dieſen Terror damit, daß am 27. 
September in Kianfu 21 Kommuniſten von 
den chineſiſchen Behörden ſtandrechtlich er- 
ſchoſſen worden ſeien. Die Gerüchte, daß da⸗ 
bei auch vier katholiſche Prieſter und 6 Nonnen 
erſchoſſen worden wären, ſind bis jetzt noch 
nicht beſtätigt worden. Der japaniſche und 
franzöſiſche Generalkonſul haben telegraphiſch 
auf die Notwendigkeit einer Entſendung einer 
militäriſchen Expedition zur Rettung der Aus⸗ 
länder hingewieſen, die ſich in der Gefangen⸗ 
ſchaft der Kommuniſten befänden. Auch in 
Tiang haben die kommuniſtiſchen Banden nicht 
minder gehauſt. Die Zahl der Opfer wird hier 
mit 60,000 angegeben. 

In Deutſchland wurden nach dem letzten 
Ausweis der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenver⸗ 
fiherung am 15. Oktober 3,116,000 Arbeits⸗ 
loſe gezählt. 

Der braſilianiſche Präſident Waſhington 
Luiz iſt zurückgetreten. Gerüchten zufolge ſollen 
die Aufſtändiſchen einen vollen Sieg errungen 
haben und den Aufſtändiſchenführer im Süden 
Braſiliens Vargas zum Präſidenten auserſehen 
haben. 
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